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NM 137. 


Donnerſtag, den 15. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
5 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


deo Quartal 1 Thlr. — 


iger Dam 


Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ſbool. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bllreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bütreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haafenftein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dur Altona, Mittwoch 14. Juni. 
ven einen Erlaß des preußiſchen Miniſter-Präſi⸗ 
chene v. Bismarck vom 10. Juni iſt den Be⸗ 
Her gien eröffnet, daß diejenigen Schiffe aus den 
Beste Sthümern Schleswig und Holſtein, welche die 
ben Bi zur Führung der preußiſchen Flagge erwor⸗ 
ſche aben, beim Beſuch preußiſcher Häfen den preußi⸗ 
u Schiffen vollkommen gleichgeſtellt werden ſollen. 
Die Wien, Mittwoch 14. Juni. 
aug Olſtiele Generalcorreſpondenz erklärt, daß die 
Ste; ern gebrachte Nachricht, Oeſterreich halte die 
aichſtellung der Schweiz mit den meiſtbegünſtigten 
Ynthune bezüglich des neuen Zolltarifs annoch für 
rb nl verfrüht ſei. Bei den noch wenig ge⸗ 
tal erten Verhandlungen des Reichsraths könne die 
ſerliche Staatsregierung nicht ſobald die erſt vor 
5 zem erfolgte Anfrage der ſchweizeriſchen Behörden 
etreff dieſes Gegenſtandes beantworten. 
e In der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
* meldete der Abgeordnete Brinz die folgenden 
ehe Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ge⸗ 
f We Interpellationen an: 1) ob die Berufung der 
1854 9boffteinfchen Stände nach dem Geſetze von 
ei? zund nicht nach dem von 1848 bereits beſchloſſen 
€ 2) ob die Staatsregierung die Entfernung des 
rbprinzen von Auguſtenburg aus den Herzogthümern 


anſtrebe und auf dieſelbe, w de 
einwirke? enn auch nur indirekt, 


N Bern, Dienſtag 13. Juni. 
Die niederländiſche — hat dem ſchweizeriſchen 
Bundesrath das Anerbieten gemacht, in Unterhand⸗ 
lungen über einen Freundſchafts⸗ und Handels vertrag 
| zu treten. — Oeſterreich hat es vor der Hand für 
3 erklärt, bezüglich des neuen Zolltarifs die 
chweiz den meiſtbegünſtigten Nationen gleichzuſtellen. 

ia Rom, Mittwoch 14. Juni. 
er „Oſſervatore Romano“ dementirt die Nachricht 
— —— in einer Miffion des Groß⸗ 

on Toskana und der Herzöge 
und Modena nach Rom —— 155 ee 

Der Brüſſel, Mittwoch 14. Juni. 

— Herzog und die Herzogin von Brabant ſind 
— ondon abgereiſt. — Der Senat hat den Ge— 
8 a bezüglich der von den Miniſtern außerhalb 
Si usübung ihres Amtes begangenen Verbrechen 
Vergehen mit 31 gegen 11 Stimmen angenommen. 
— Mittwoch 14. Juni. f 
eute Abends in den Tuilerieen ftattfin- 
a Empfange wird der Kaiſer zuerſt 1 
x Mic Corps auf deſſen Wunſch empfangen. — Der 
— niteur“ dementirt das Gerücht, wonach zwiſchen 
nell aniſchen Generalen Deligny und Legrand ein 
Kind ſtattgefunden hätte. — Die Forderung der 
er der Frau v. Pauw (Prozeß La Pommerais) 


ie Verſicherun 8 eſell cha en iſt vom ri 
t 
zurück i j 8 - . f 1 T ibunal 


Landtag 

s der Abgeordneten. 

N 13. Juni. 

(Schluß.) 

Domme v. Forcken deck conſtatirt, daß der Reg.» 

Staalg far den Unterſchied zwiſchen Staats ſchatz und 

Kegler aſſe nicht beſtritten hat, und deshalb die taats- 
N ng ihre Auffaſſung zu der ihrigen gemacht hat 

Commuc dem der Referent Abg. Reichenheim den 

Graf Eulen nes 7 „Wird der Antrag des 

urg abgelehnt und der Commiſſion 
oßer Majorität angenommen. a ae e 


Bei dem 


Hau 


Antrag II. der Commiſſion lautet: 1) Die von der 
Königl. Staatsregierung fortgeſetzt verweigerte Vorlegung 
der ſpeziellen Nachweiſung der Aktiv⸗Beſtände bei der 
Rendantur des Staatsſchatzes mit den verfaſſungsmäßigen 
Rechten der Landesvertretung als unvereinbar zu er⸗ 
klären, 2) bis zur Vorlegung der ſpeziellen Nachweiſung 
der ultimo 1862 bei dem Staatsſchatz verbliebenen 
Activforderungen die Ertheilung der Entlaſtung rüdficht- 
lich der Rechnung der Rendantur des Staatsſchatzes für 
das Jahr 1860, 1861 und 1862 vorzuenthalten. 


Abg. Graf zu Eulenburg gegen den Antrag. 
Die Vorlegung der Nachweiſung iſt nicht möglich, weil 
die Mittheilungen in einer Commiſſion von 35 Mit- 
gliedern keine Vertrauliche bleiben konnten. 

Abg. v. Hennig die Budgetkommiſſion hält nur 
dann vertrauliche Sitzungen, wenn das Haus dies be⸗ 
ſchließt. Wir müſſen von der Activa wie auch von den 
Paſſiva's des Staatsſchatzes Einſicht erhalten. 

Abg. v. Mitſchke⸗Collande: Früher hat die 
Budgetkommiſſion ſtets zwei Mitglieder zur Entgegen» 
nahme von Mittheilungen über den 1 abge» 
ordnet, damit die Mittheilungen gebeim bleiben ſollen. 

Abg. v. Forckenbeck: Die Commiſſion will die 
Verwendung der Fonds nicht angreifen. Wenn aber ein 
ſolcher Fonds in die Staatskaſſe zurückfließt iſt er Staats⸗ 
eigenthum geworden und muß das Haus davon Kenntniß 
erhalten. 

Nachdem der Referent, Abg. Reichenheim den 
Commiſſions⸗Antrag befürwortet, wird derſelbe an- 
genommeu. 

Das Haus tritt in die Berathung des zweiten Gegen⸗ 
ſtandes, der Kriegskoſten vorlage. Die Commiſſion 
beantragt Ablehnung der Vorlage. 
Michaelis beantragt: Das Intereſſe Preußens und 
Deutſchlands fordert, daß die definitive Regelung der 
Verhältniſſe Schleswig ⸗Holſteins ſchleunigſt herbeigeführt 
werde, daß jedoch eine ſtaatliche Konititutrung der Elb⸗ 
herzogthümer nur unter ſolchen Maßgaben ftattfinde, 
welche eine unlösliche Verbindung zwiſchen denſelben und 
Preußen ſteſtſtellen, die den Schutz der Nordgrenze 
Deutſchlands und die Entwickelung einer Achtung gebie⸗ 
tenden Marine unter der dem Verhältniß der beiderſeitigen 
Kräfte entſprechenden Mitwirkung der Elbherzogthümer 
in Preußens Hände legt und in die zu dieſem Zwecke 
nöthigen territorialen, finanziellen, maritimen und mili⸗ 
tairiſchen Vorbedingungen gewährleiſtet. 

Abg. Wagener (Neuſtettin) beantragt: „Das Haus 
wolle beſchließen, der Regierungsvorlage vorbehaltlich der 
demnächſtigen etatsmäßigen Verwendung und Rechnungs⸗ 
legung die Zuſtimmung zu ertheilen und die Erwartung 
auszuſprechen, daß die Regierung, nöthigenfalls unter 
Abfindung etwaiger Erbprätendenteu, die Herzogthümer 
für Preußen erwerben werde“. — Es erfolgt die Feſt⸗ 
ſtellung der Rednerliſte. Der erſte Redner ih der Refe · 
rent, Abg. Tweſten, welcher die Debatte einleitet. 
Die Commiſſion mußte von dem Standpunkte, welchen 
fie und das Haus gegenüber dieſem Miniſterium ein» 
nimmt, zu dem Antrage gelangen, welchen ſie dem Hauſe 
zur Annahme empfiehlt. Zu den Anträgen übergehend, 
erklärt ſich Redner für die Reſolution des Abgeordneten 
Michaelis, dagegen bekämpft er den Antrag des Abg. 
Wagener. Das Verfahren der Regierung in der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Angelegenheit, die Agitationen ihrer Agenten 
und ihrer Blätter war von vorn herein auf die Annection 
gerichtet. Redner ſucht dies aus der Darlegung des 
hiſtoriſchen Verlaufs der Angelegenheit darzulegen. Der 
Antrag Wagener iſt gleichfalls darauf hingerichtet, und 
die Staats-⸗Regierung bezeugt dieſe Beſtrebungen auch 
in ihren bekannten Forderungen. Es war Pflicht der 
Regierung nicht blos das Recht der gewonnenen Vortheile 
aufrecht zu erhalten, ſondern auch das Recht des Landes 
zu wahren. Es iſt nicht das Intereſſe Preußens, daß 
man über das Recht der Herzogthümer ſo ohne Weiteres 
hinwegging. Wir ſind der Meinung, daß das Recht der 
Legitimität dem Rechte der Völker ſich beugen muß, aber 
wir find der Meinung, daß ſolche Rechte, ob Volks- oder 
Fürſtenrechte nicht fo ohne Weiteres ad libitum als par 
pierne Rechte behandelt werden. Der Miniſterpräſident 
bat gezeigt, daß Preußen unabhängig von anderen Mächten 
ſeine Meinung zu verfechten und durchzuführen weiß. 
Das iſt nach einer langjährigen ſchwächlichen Politik ein 
Erfolg, der gewiß nicht verwiſcht werden kann, aber eine 
Regierung, die das Recht des Volkes im eigenen Lande 


Der Abgeordnete 


nicht achtet, kann trotz ſolcher Erfolge keine Sympathien 
im Volke ſich erwerben. Wie Preußen ohne die Zuſtim⸗ 
mung Oeſterreichs ſeine Zwecke erreichen will, iſt mir 
jetzt noch ſehr unklar. Es ſcheint mir die Ausführung 
des Kanals und die Erwerbung des Kieler Hafens für 
unſere Marine unbedingt nothwendig. Preußen aber 
iſt nicht in der Lage, gegen den Widerſpruch der Groß⸗ 
mächte den Beſitz eines Gebietes wie das in Rede ſtehende 
zu behaupten. Der Bevölkerung der Herzogthümer wird 
es unmöglich ſein, von ihren geleiſteten Huldigungen 
zurück zu treten und von dem zu laſſen, den ſie als die 
Säule ihrer nationalen Selbſtſtändigkeit betrachten. Das 
ſind die Gründe, welche mich gegen den Antrag Wagener 
beſtimmen. Preußen iſt durch ſeine Geſchichte der neueren 
Zeit auf Aufhebung des Particularismus hingewieſen 
worden und dieſen Weg darf es nicht in ſeiner Politik 
verlaffen. Nicht allein die deutſche Militair-, ſondern 
auch die deutſche Bundesverfaſſung hat in letzterer Zeit 
einen ſchweren Stoß erhalten. Nur die funfzigjäbrige 
Ruhe in Deutſchland und Europa hat ſolche unzuläng— 
lichen Verbältniſſe beſtehen laſſen und erſt die letzten 
Kriege von 1859 haben ihre Mangelhaftigkeit dargethan. 
Wir dürfen nicht zugeben, daß die Herzogthümer als ein 
bloßer Mittelſtaat in Deutſchland eingereiht werden, 
Preußen hat durch ſein Eintreten und Erfolge für die 
Befreiung der Herzogthümer vom däniſchen Joche das 
Recht erlangt, in Betreff der Conſtituirung und der 
Bedingungen, unter welchen dieſe geſchehen fol, mitzu- 
ſprechen. Wir haben das Recht zu verlangen, daß die 
Herzogthümer das, was ſie früher für Dänemark gethan 
nun für Deutſchland thun, dazu ſind ſie verpflichtet, und 
darauf hin müſſen auch die preußiſchen Forderungen ge— 
richtet ſein; aber ich glaube, daß wir das nicht durch 
Verſtändigung mit Oeſterreich allein erlangen werden, 
wenn wir uns nicht zuvor mit dem Herzog von Auguften- 
burg, dem ſcheinbar am meiſten preußiſch geſinnten Erb» 
prätendenten, und den ſchleswig⸗holſteiniſchen Ständen 
verſtändigen. Die Annectionspolſtik hat uns ſeither nur 
gefährdet; es ſcheint mir unmöglich, den Antrag Wagener's 
anzunehmen, dagegen kann ich nur Ihnen die Annahme 
des Antrages Michaelis empfehlen. 

Abg. Wagener (Neuſtettin): Noch niemals ſind 
wir mit einem mehr bewegten Herzen in eine Debatte 
eingetreten, als bei der heutigen Debatte. Der Referent 
hat definitiv anerkannt, daß unſer Miniſterium unſerem 
Vaterlande die Rolle wiedergegeben hat, welche es unter 
den europäiſchen Staaten zu ſpielen hat und daß es in 
dieſer Frage überraſchende Erfolge erreicht hat. Aber 
ſeinen weiteren Ausführungen und Schlußfolgerungen 
kann ich nicht beitreten. Das bekannte Gothaer Feld⸗ 
geſchrei iſt deutſches Parlament und deutſcher Bundes- 
ſtaat und das wollen wir hier nicht wieder gelten 
laſſen. Die preußiſchen Erfolge verlangen andere Ver⸗ 
günſtigungen, als nur die Gothaer verlangen. Abg. 
Tweſten fagt: das Miniſterium hat noch keine Geſchichte 
gemacht; ja, meine Herren, Sie auch noch nicht; daß 
Sie Ihren vor Jahresfriſt geſtellten Antrag, den Herzog 
von Auguſtenburg zum Herzog von Schleswig ⸗Holſtein 
zu machen, nicht wiederholt haben, beweiſt nur, daß Sie 
ſich getäuſcht haben; und ich ſage Ihnen, Sie täuſchen 
ſich auch noch heute über die Stimmung des Volkes 
und die Erfolge der preuß. Politik. Sie fagen: weil 
wir die Politik dieſer Regierung nicht kennen und ſie 
auch nicht kennen lernen ſollen, darum wollen wir der 
Regierung die verwendeten Mittel nicht genehmigen und 
etwa noch hierzu nothwendig werdende Mittel nicht 
bewilligen. Wir haben bei der Debatte über die Mili⸗ 
tairfrage eine ganz mertwürdige Rede gehört, welche uns 
ſcheinbar nichts anderes ſagen wollte, als: „laßt uns doch 
das kindliche Vergnügen“ (Heiterkeit) Als Sie damals 
die Mittel verweigerten, konnten Sie wohl ſagen: Wir 
baben kein Vertrauen zu dieſer Regierung und wiſſen 
nicht, ob dieſelbe die Mittel im Intereſſe der Sache 
verwenden wird. Jetzt aber liegen die Erfolge vor 
Ihnen und wenn Sie dennoch die Bewilligung der 
Kriegskoſten verweigern, ſo heißt das nichts anderes, 
als über das in den Herzogthümern vergoſſene preußiſche 
Blut zur Tagesordnung übergehen. (Bravo! rechts, 
Oho! links.) Um dies zu vermeiden, haben wir unſeren 
Antrag geſtellt. Ich proteſtire gegen die Anſicht des 
Referenten, als ob unſer Antrag beſtehende Rechte nicht 
achte, es heißt in unſerem Antrag ausdrücklich, daß die 
begründeten Anſprüche der Erbprätendenten abgefunden 
werden ſollen. Es würde diefer Vorwurf weit eher 


welche unter allen Umftänden 
den Auguſtenburger proklamiren will, ohne auf die 
anderen Erbprätendenten zu rückſichtigen. Von der 
roßen Preußenfreundlichkeit des Herzogs ift mir nichts 
n dagegen ift die Zahl der Bewohner der Herzog. 
thümer, welche ſich an Preußen anſchließen wollen, doch 
bedeutender, als Sie meinen. Verwerfen Sie die Vor · 
lage, fo werden Sie ſich ſelbſt bei Ihren Wählern 
ſchaden und das Miniſterium in den Stand ſetzen, die 
ganze Opposition aus den Angeln zu heben, fie werden 
das ganze innere Düppel weit eher erobern helfen. 
Wenn Sie aber die Vorlage auch ablehnen, ſo verſichere 
ich Sie, daß die Geſchichte ſich darum ſehr wenig 
kümmern wird. Die Regierung aber wäre ganz außer 
Stande, Ihrem Beſchluſſe Folge geben zu können. 

Abg. Duncker wendet ſich zunächſt in einer Polemik 
gegen den Vorredner. Gerade die nationale Partei hat 
die Schleswig⸗Holſteiniſche Frage in Anregung gehalten 
und darum konnte Hr. v. Bitzmark den Krieg gegen 
Dänemark nicht aufhalten. Uns fehlt das Vertrauen des 
Könige, und dem Miniſterium das Vertrauen des Volkes. 
Wir bedürfen der freien Zuſtimmung der Schleswig- 
Holſteiner, ein Zwang gegen fie ift unſtatthaft. Es muß 
Aufgabe der Regierung ſein, dieſe freie Zuſtimmung er⸗ 
langen zu ſuchen, aber fie vermag es nicht. Die Kriegs- 
koſten koͤnnen wir ſchon um deswillen nachträglich nicht 
genehmigen, weil wir nicht einmal über die laufenden 
Ausgaben uns verſtändigen können. 

Abg. Schulz (Borken) ſpricht für die Bewilligung 
der Vorlage: Ich hoffe nicht, daß das Haus dem Kom⸗ 
miſſions⸗Antrage zuſtimmen werde, eingedenk der Opfer 
des Vaterlandes und ſeiner gefallenen Söhne, um dadurch 
einen Kranz auf den Gräbern der gefallenen Brüder 
niederzulegen. 9 

Abg. Dr. Waldeck: Die Gelder ſind ausgegeben 
und unſere Krieger ruhen mit Ehren unter der Erde; 
ja ihre Ehre wird durch die Vertreter des Miniſteriums 
und ihre Agitationen noch mehr gehoben, denn es beweiſt 
dies, daß ein Volk ſelbſt unter ſolchen ungünſtigen inneren 
Verhältniſſen wie die, in denen wir uns jetzt befinden, 
ſeine Schuldigkeit thun kann. Aber wir, als Vertreter 
des Volkes, haben auch unſere Pflicht zu erfüllen und 
die gebietet uns die Ablehnung der Vorlage. Um 
Zukunftspolitik haben wir uns nicht zu kümmern und 
wenn wir Reſolutionen faſſen, haben wir durch Aufer- 
legung von Laſten auch Pflichten zu übernehmen, deren 
Erfüllung uns in der Folge viele Verlegenheiten bereiten 
und in Widerſprüche verwickeln könnte. Eine Regierung, 
die ſolche Ziele verfolgt, muß durch und durch groß ſein 
und das Vertrauen rechtfertigen. Ohne die Erfolge der 
Politik unſeres Miniſteriums ſchmälern zu wollen, muß 
ich doch hervorheben, daß dieſer Erfolg nicht erwogen 
worden wäre, wenn Dänemark den erſten Vorſchlag auf 
Perional-Union angenommen hätte. Darum kann ich 
alſo die Erfolge der Politik nicht bis in die Sterne 
erheben. Zu den Reſolutionen übergehend, ſo kann ich 
die Anſicht des Wagnerſchen Antrages, die Zuſtimmung 
im Voraus zu ertheilen, vorbehaltlich der nachträglichen 
Rechnungslegung nicht begreifen. Ebenſo enthält der 
zweite Theil eine ſo unendliche Menge von Laſten und 
Koſten für die Zukunft, daß man ſie noch gar nicht ab⸗ 
ſehen könne. Der Antrag Michaelis iſt fo unklar, daß 
die, die dafür ſtimmen, gar nicht wiſſen, wofür fie ge⸗ 
ſtimmt haben. Er will noch einen neuen Fürſten ſchaffen, 
als ob wir noch nicht genug hätten an den vorhandenen. 
Einen neuen Fürſten, z. B. wenn es nur noch ein wahrer 
Fürſt wäre; aber das iſt er ja nicht einmal. Man will 
ihm Land, Leute und Meer geben, alſo einen neuen 
Standesherrn ſchaffen. — Sie ſehen alſo, es würde ſehr 
ſchwer ſein, eine Reſolution zu formuliren, der eminenteſte 
Beweis, daß die Frage das nicht iſt, wozu man ſie gern 
machen möchte, iſt, daß dieſelbe erſt jo ſpät, vor Thores⸗ 
ſchluß bei uns zur Sprache kommt. 

Miniſterpräſident v. Bismark: Wenn ich mir den 
Inhalt des Berichtes vergegenwärtige, ſo würde ich zweifel⸗ 
haft ſein, ob die Verhandlungen vor 13 Jahren mir noch 
im Gedächtniß verblieben find; denn danach war es un⸗ 
zweifelbaft, daß das Haus dem Verfahren der Staals⸗ 
regierung zuſtimmen werde, wenn es mit der nationalen 
Politit übereinſtimmte. Die damaligen Forderungen des 
nationalen Programms ſind theils erfüllt, theils der 
Erfüllung nahe gebracht. Nichts deftoweniger lehnen Sie 
die Bewilligung der Vorlage kurzweg ab. Als Motiv 
erwähnt der Bericht u. A., daß das Haus kein Vertrauen 
zu den Perſonen habe, welche die Politik führen. Hätten 
Sie ſich geſagt, wie es in der That iſt, daß die Haupt ⸗ 
perſon, welche die preußiſche Politik leitet, Se. Majeſtät 
der König iſt, dann würden Sie gewiß das Vertrauen 


jener Partei zu machen ſein, 


gehabt haben. Sie werfen uns vor, daß unſere Politik 


Mitbeſitzer geſchaffen hat. Hätten wir Ihrer Politik 
gefolgt, ſo hätten wir jetzt vielleicht 32 Mitbeſitzer und 
die Herren v. Könneritz und Nieper wären jetzt die Ver⸗ 
walter der Herzogthümer. — Die Frage harrt gegenwärtig 
ihrer Löſung. Sie haben das Recht, darüber zu ſprechen, 
und wenn Sie dazu ſchweigen, ſo bleibt es mir nicht 
überlaſſen, meine Meinung über den Grund hier zu äußern. 
Es giebt keine andere Politik als diejenige der Regierung, 
welche die Beſtimmungen Sr. Maß. des Königs befolgt. 
Bekämpfen Sie dieſe Politik, fo bekämpfen Sie die Politik 
Ihres eigenen Vaterlandes. — Gegen den Inhalt des 
Antrages Michaelis habe ich nichts anderes einzuwenden, 
als den Wunſch, daß er präciſer abgefaßt ſein möchte. 
Das Land und die Regierung hat das Recht, zu erwarten, 
daß Sie ſich über die preußiſchen Forderungen der Depeſche 
vom 22. Februar äußern. Was das Wagnerſche Amen⸗ 
dement anlangt, ſo kann ſich die Regierung über die 
Uebernahme ſo bedeutender Laſten, wie das Amendement 
mit ſich bringt, nicht ausſprechen, wenn das Abgeordneten. 
baus nicht die Garantie dafür giebt, daß es mit der 
Uebernahme einverſtanden ift, Was die Preußenfreund⸗ 
lichteit des Herzogs von Auguſtenburg anbetrifft, fo hat 
derſelbe mir noch im vorigen Jahre ſelbſt geſagt: „Warum 
find Sie denn in die Herzogthümer gekommen, wir haben 
Sie ja nicht dahin gerufen. Große Bewegung). Weigert 


man uns die Bewilligung unferer billigen Forderungen, 
ſo ſind wir berechtigt, ſie zu erhöhen. Dieſe Abneigung 
irgend welche Laften zu übernehmen, war im höchſten 
Grade vorhanden; fie hat fi vermindert in demſelben 
Maße, indem die Idee der Annexion auftauchte, lediglich 
unter dem Drucke dieſer Idee und unter der Furcht vor 
Gewaltthat iſt ſie geſchwunden. Man hat ſich unſern 
Wünſchen angenähert, man iſt aber noch nicht ſo weit 
gekommen, daß man darauf abſchließen könnte. Daß mit 
der Weigerung, Preußen billige ja im Intereſſe Deutſch⸗ 
lands ſogar ganz nothwendige Zugeſtändniſſe zu machen, 
die Idee der Annexion, immer wieder auftaucht und 
die Ausſicht gewinnt, liegt in der Natur der Dinge. 
Denn weigert man uns die billigen Bedingungen, die 
wir fordern, bindert man dadurch den Abſchluß, ſo iſt 
allerdings ſchwer abzuſehen, zu welchen Komplicationen 
eine ſolche Weigerung auf die Dauer und bei geänderten 
europäiſchen Verhältniſſen führen kann. Führt fie aber 
dazu, dann ſchnellt natürlich auch das Maß unſerer 
Begehrlichkeit ſehr viel weiter hinauf, als es in dieſem 
Augenblicke von unſerer Beſcheidenheit geſtellt iſt. 
(Bravo rechts.) 

Ab. Michaelis: Das Weſentliche meines Antrages 
iſt, daß er ſich an den der Budgetkommiſſion anſchließt. 
Das Volk hat ein Recht von uns, ſeinen einzigen legiti⸗ 
men Vertretet zu verlangen, daß wir uns über die 
politiſche Frage ausſprechen und eine nicht wiederkehrende 
Gelegenheit benutzen, um auf die auswärtige Politik 
Einfluß zu erlangen. Der zu gründende neue Staat 
hängt mit den Bedingungen ſeiner Exiſtenz von Preußen 
abs wir ſollen die Laſt ſeines Schutzes übernehmen; 
da muß geſagt werden, daß er dem entſprechende Pflichten 
übernehme, woraus für Preußen eine Exleichterung der 
eigenen Laſten entſtehen muß. Die Erfüllung jener 
Pflichten darf nicht von der Willkür abhängen. Beſchleu⸗ 
nigung der Regelung der Sache iſt unmöglich, wenn wir 
nicht gegen den Mitbeſitzer einen Bundesgenoſſen in der 
Bevölkerung der Herzogthümer ſelber finden. Nach dem 
geſchriebenen Recht ſind ſolche Fragen nicht zu löſen, nach 
dem geſchriebenen Recht beſtände noch das Reich der 
Aſſyrer. Wenn auch wir anfangen, kleinliche Politik zu 
machen, fo nehmen wir den Deutſchen in den Klein» 
ſtaaten jede ideale Auffaſſung und drängen Sie in 
Oeſterreichs Lager. 

Präſident Grabow vertagt nach dieſer Rede um 
25 Uhr die Sitzung bis 6 Uhr Abends und bedauert, 
daß die Regierung ihn ohne Information über den Schluß 
der Seſſion gelaſſen hat. Der Hr. Miniſter⸗Präſident 
erwidert, daß die Staatsregierung darüber noch keinen 
Beſchluß gefaßt hat. R 


69. Sitzung. Dienſtag, 13. Juni, Abends 6 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Vier Regierungs⸗Commiſſarien. Die 
Tribünen find zahlreich beſetzt. Präſident Grabow 
eröffnet die Sitzung um 6} Uhr. Das Haus fährt in 
der unterbrochenen Debatte fort. 5 5 

Der erſte Redner iſt der 

Abg. Dr. Löwe (Bochum): Wer die Rede der 
Herren Wagner und Bismark gehört hat, wird den 
Unterſchied herausgefunden haben, daß Herr Wagner 
viel ſicherer und viel hoffnungsreicher für die Zukunft 
aufgetreten iſt, als der Herr Miniſter. Hr. Wagner 
ſprach immer von Reſultaten, während der Hr. Mini⸗ 
ſter nur von Zielen ſprach. Die Refultate, die erzielt 
ſind, will ich nicht verkennen, das erſte iſt das gehobene 
Selbſtbewußtſein der Armee, und wir haben das heute 
hervorzuheben, daß das Volk es geweſen iſt, dem wir 
das Reſultat zu danken haben; es iſt das ein Beweis 
von der großen Liebe und dem Patriotismus, der im 
Volke lebt, und wir können dieſe Zeichen noch heute 
ſehen; rufen wir die Rekruten von dem Pfluge und aus 
den Werkſtätten und wir werden heute dieſelben Reſul⸗ 
tate finden. Ich bedaure nur, daß nur einem Theile 
der Armee die Theilnahme am Kampfe gewährt wurde 
und auch dadurch die Auszeichnung. Ich erkenne ferner 
an, daß die Erfolge und die Thaten unſerer Armee zum 
Theil von der Diplomatie benutzt worden ſind, um die 
Stellung Preußens nach Außen hin weſentlich zu heben. 
Aber dieſe Erfolge unſerer Armee ſind noch lange nicht 
ſo ausgebeutet worden, als ſie ausgebeutet werden können. 
Ich bin der Anſicht, daß gerade der Kampf von Düppel, 
gerade die Art und Weiſe wie der Sieg errungen die 
Veranlaſſung zu dem Umſchwunge der Dinge in der 
Schleswig ⸗Holſteiniſchen Frage geweſen iſt. Welches find 
denn aber die Erfolge, welche erreicht werden ſollen und 
wie ſollen ſie denn erreicht werden. Da ſpricht man von 
Annection. Was hat denn das für einen Zweck. Schles⸗ 
wig⸗Holſtein iſt ein Staat von 1 Million Einwohner; 
dieſe für Preußen zu gewinnen iſt kein großes Werk; 
denn gebe man Gewerbefreiheit und Freizügigkeit ıc., 
dann wird man die Einwohnerzahl Preußens von ſelbſt 
in dieſer Höhe alljährlich vermehren. Es iſt vielmehr die 
militäriſche Poſition, welche hier die Hauptſache bildet, 
die Erwerbung von Terrain. Da werden wir aber nichts 
erreichen, wenn wir nicht das Volk auf unſerer Seite 
haben, wenn man ihm nicht das Recht der Selbſtändig⸗ 
keit laſſe. Herr v. Bismark ſelbſt hat geſagt, es koſtet 
ſehr viel, wenn wir annectiren wollen. Mir iſt an der 
Erwerbung Schleswig⸗Holſteins nicht viel gelegen, alles 
iſt untergeordnet, bis auf die militäriſche Pofition. Dies 
liegt auch im Intereſſe der ſchleswig⸗holſtelniſchen Bevölke⸗ 
rung. — Nur wenn wir auf dem Wege der Reform 
bleiben, werden wir in Deutſchland zur Einheit gelangen. 
Wir wollen die letztere nicht um jeden Preis, ſondern 
nur auf der Baſis natürlicher Entwickelung. — Nur 
mit Hülfe des ſchleswig⸗holſteiniſchen Volkes werden wir 
unſer Ziel erreichen. Ich ſage das in aller Unbefangen⸗ 
heit, denn die Grundfätze meiner Partei werden noch 
lange nicht im Volk der Herzogtbümer herrſchen. Auf 
Häfen und Feſtungen kommt es an, nicht unmittelbar 
auf den Beſitz des Landes. Auf dem Wege ftiller 
Reformen iſt die große deutſche Frage zu löſen, nicht 
durch Gewalt, durch Revolution, nicht mit Blut und 
Eiſen. Wir wollen nicht die Einheit um jeden Preis. 


betrügen werde. 


Abg. v. Blandenburg: An der Uneinigkeit * 
Landesvertretung wird es liegen, wenn ein 
ment in unſerer Geſchichte durch ſchwächliche 
ſäumt wird. Jetzt müßte Regierung und Volksver 
einig fein. (Laute Zuſtimmung Seitens der Maforita 
Es geht Ihnen, wie den ſchlafenden Jägern, Die en! 
weißen Hirſch nicht ſchießen konnten. Meine Hertel 
Schießen Sie! (Große Heiterkeit.) Ihre heutige un 
lehnung wird Jubel erregen in Wien, in Paris. 8 
Sie das Urtheil der „Neuen Freien Preſſe“. 
Sie den Antrag Wageners an und Sie haben 15 
Volk hinter ſich! Ich ſcheue mich den „Morning Hera 
zu verleſen, weil der Artikel mich mit treffen wn 
Im vorigen Jahre erklärte Waldeck nur Preußen fäbig 
die Elb und Weſer⸗Mündung zu behaupten, und der 
ftimmt er heute gegen Michaelis, aber nicht für Wagen. 
wie man denken ſollte; ſondern er ſagt: „Budgetrech, 
kein Vertrauen zu den Miniſtern u. dergl.“ (Gren 
Heiterkeit.) Wenn ein Reſultat in den Gbr geo 
erreicht wird, kann es auch nur durch unſere Mitwirkung 
geſchehen. Es kann vielleicht ſein, daß Etwas auch ohn 
Ihre Hülfe geſchieht, dann aber geſchieht es zu une‘, 
Schaden, zum Schaden dieſes Hauſes. Sie ſprechen e 
mer, daß Sie das ganze Land hinter ſich haben; ich it 
ftritt Ihnen das immer. Jetzt haben Sie Gelegenhe 
dies zu beweiſen: ſtimmen Sie für unſer Amendemen 
dann haben Sie das ganze Volk und das ganze Lan 
hinter ſich. (Bravo! rechts.) 0 

Abg. Schulze (Berlin): Die Regierung hat dul 
den Tod des Königs von Dänemark eine ſebr günſih 
Poſition vorgefunden, dieſelbe aber durchaus nic 
benutzen verftanden. Es berifht nur Antagonism 
gegen Preußen auch von Seiten Oeſterreichs, unſe 0 
einzigen Bundesgenoſſen. Redner greift das Bündil 
mit Oeſterreich heftig an und bezeichnet es als eng 
politiſchen Fehler. Weder zu der von dem Miniſterlah 
bewieſenen Thätigkeit, noch zu ſeinen Abſichten kann 
einen beſonderen Grad von Vertrauen haben, um 0 
mehr, als daſſelbe ſeine im Aeußern gewonnene Mach! 
ſtellung zur Gewinnung einer eben ſolchen im Inne, 
zur Eroberung des „Düppel im Innern“ verwen 
will. Was die Herren rechts wünſchen, iſt in mein, 
Augen nichts als ein reines Schattenbild, denn ich bol, 
es für unmöglich, daß die Staatsregierung auf sol 
Projecte eingehen kann. Es liegt in der Situation De 
Landes und des Hauſes, daß es feine Reſolution finden, 
kann, dem die ganze liberale Majorität deſſelben 
ſtimmt; deshalb kann ich auch der Reſolution des AM 
Michaelis nicht beiſtimmen. In derſelben find ein 
Anzahl Forderungen gekennzeichnet, welche man wohl gz 
nehmen kann, aber nicht muß und das iſt eben Dir 
Bedenkliche und Gefährliche des Amendements. n 
ſind die Einzigen, die noch das Vertrauen der Deutiäl, 
zu wahren ſuchen, zu der preußiſchen Regierung hatd 15 
deutſche Volk und die Schleswig - Holfteiner kein Be 
trauen, ſondern nur zu uns, weil ſie wiſſen, daß 0 
Regierung doch nur noch zu kurze Zeit dauern kann 
Das Miniſterium zwingt dieſes Haus dazu, in 1 
inneren wie in der äußeren Politik ihm das Vertraue 
und die Mitwirkung zu verſagen. Mit dem Berfaunde, 
kampf können wir nicht warten, bis die fchleamid” 
holſteinſche Frage geregelt ift. Ich hoffe, daß das Rechts, 
bewußtſein, der Geiſt des öffentlichen Lebens fo lebhaft 
geworden iſt, daß, wenn das Experiment um 1 
Reaktion zurückzukehren nochmals verſucht wird, es 
letzte ſein wird. 5 

Der Antrag auf Schluß der Diekuſſion ift v2 
mehreren Seiten geftellt worden und wird mit große 
Majorität angenommen. Abg. Tweſten reſumirt 1 
Berichterſtatter) die Debatte. Ein beſonderer Verehle 
des Herrn Minifterpräfidenten äußerte: Das könne md 
doch von ihm erwarten, daß er wenigſtens Defterrel / 
(Heiterkeit) In der Kieler Frage MM 
Oeſterreich bereits einmal ſehr nachdrücklich Einspruch 
gethan. Der Widerſtand des Auguſtenburgers bezog 11 
dem Vernehmen nach nicht auf die preußiſchen Berl 
gungen. Der Herr Minifterpräfident verſteht ſich al 
Diplomatie ſehr gut, auf die öffentliche Meinung un, 
die Stimmung verſteht ſich die Reaktion nicht ſo gu 
das verſtehen die Liberalen beſſer. Die Berufung aer 
die Krone kann ihr nur zum Schaden gereichen. Den 
König kann ſich nicht zurückziehen, wie ſeine verantwork, 
lichen Räthe. Der Redner plaidirt, nachdem er voral 
geſchickt, daß er jetzt nicht im Namen der Commiſſiol, 
ſondern im eigenen Namen ſpreche, mit Wärme für die 
Annahme des Michaelis'ſchen Amendements. ns 

Minifterpräfident v. Bismark: Der Hr. Refete 
hat in Betreff der von mir heute angezogenen Unte 
redung mit dem Erbprinzen von Auguſtenburg eint 1 
Andeutungen gemacht, die von den meinigen abwiche 
oder doch darüber hinausgingen. Ich erwidere daran 
daß Se. Durchlaucht nicht in der Lage war, mit m 
über die Theilung oder Abgrenzung von Schleswig ht 
verhandeln, weil das von dem Herrn Erbprinzen ni ir 
abhing. Es war das allerdings in der Zeit, wo I) 
noch nicht mit Beſtimmtheit vorausſehen konnten, da 
wir ganz Schleswig bekommen würden. Mit Rudi, 
auf dieſe Unflarheit der Verhältniſſe, ſtellte der He 
Erbprinz für den Fall, daß wir das ganze vetämeg, 
weitergehende Zuſicherungen in Ausſicht als für den 84 
daß wir von Schleswig etwas in Dänemarks Hände, 
zurücklaſſen müßten. In beiden Fällen aber, wiederbe, 
ich, waren die Zuſicherungen vollig unzulänglich ger 
blieben hinter dem zurück, was uns jetzt ſogar von Oeſte 
reich gewährt werden würde. 1 
Das Haus ſchreitet zur Abſtimmung. Ein Anteen, 
über den Wagener'ſchen Antrag namentlich abzuſtimm ad 
wird nicht genügend unterſtützt. Dann wird der Anne 1 
der Regierung und der erſte Theil des Antrages des 5 
Wagener abgelehnt (dafür die Conſervativen chen 
Katholiken), ebenſo der zweite Theil des Wagener 11 85 
Antrages (dafür die Conſervativen und einige Altlibe 
Ebenſo wird der Antrag Michaelis abgelehut; ewird 
alſo der Commiſſtonsantrag angenommen. Dann 
die Sitzung um 93 Uhr vertagt. 2 


Berlin, 14. Juni. 
— Für die fünfzigjährige Jubelfeier der Wieder⸗ 
reinigung und theilweiſe erſt erfolgten Vereinigung 
Kön halens mit dem preußiſchen Staate hat der 
nig ſeine Anweſenheit in der Stadt Münſter zu⸗ 
ſeſagt. Es iſt nunmehr beſtimmt, daß dieſe Feier 
5 October ſtattfinden ſoll. Die Theile der jetzigen 
dovinz Weſtphalen, welche in dieſem Jahre das 
h ubiläum ihrer erſten Vereinigung mit Preußen feiern, 
ndem fie als neue Erwerbungen demſelben durch die 
1 jener Verträge von 1815 zufielen, find die weſt⸗ 
iche Hälfte des ehemaligen Bisthums Münſter, die 
rafſchaften Steinfurt und Recklinghauſen, die Herr- 
aften Anholt, Gehmen, Rheda, Gronau und Riet⸗ 
1.9 das Amt Reckeberg, das eigentliche, bis 1803 
u ölnifch geweſene Herzogthum Weſtphalen nebft der 
enfalls früher kölniſchen Grafſchaft Arnsberg, die 
fe rafſchaft Wittgenſtein, die Grafſchaft und ehemalige 
eie Reichsſtadt Dortmund, das Fürſtenthum (frühere 
a) Corvey, das Fürſtenthum Siegen und ein 
Tel des Fürſtenthums Dillenburg. Die übrigen 
. der Provinz Weſtphalen wurden mit Preußen 
U wieder vereinigt. 
winde Im Schloſſe Babelsberg findet morgen Nach⸗ 
die ag 3 Uhr nach der vorgeſchriebenen Ceremonie 
Bli feierliche Uebergabe des Ordens vom goldenen 
gut ftatt, den die Königin von Spanien dem 
"en Karl verliehen hat. 
Geſan Wegen plötzlicher Erkrankung des ſpaniſchen 
golde dten mußte heute die feierliche Uebergabe des 
Dab — Vließes an den Prinzen Karl auf Schloß 
das elsberg, unterbleiben und wurde dieſerhalb auch 
ner wieder abgeſagt. 
sche Die miniſterielle „Provinzial Correſpondenz“ 
eine — Die neueſte öſterreichiſche Depeſche führte 
Her: Verſtändigung über den wichtigſten Punkt in der 
* 


ßthlimerfrage herbei; demzufolge ift eine weitere 


ve 


naja. gung und gemeinſame Anordnung wegen 
bot eibung der Ergänzungswahlen der ſchleswig⸗ 
Schug ſchen Stände baldigſt zu erwarten. — Der 
nägluß der Berathungen des Kronſündikats dürfte 
bender Tage zu erwarten fein. — Der Landtag 
udigt feine Arbeiten noch in dieſer Woche. 
daß x Noch vor Kurzem verlautete, nicht ohne Grund, 
dern Oeſterreich ſich nicht ſträuben werde, der For⸗ 
Aung Preußens auf Entfernung des Erbprinzen von 
ſo duſtenburg zuzuſtimmen; es handelte ſich in Wien, 
a wir wiſſen, eigentlich nur noch darum, das 
daß 1 wahren. Es iſt aber eben ſo ſicher, 
daß man a ein Umſchlag ftattgefunden hat und 
wird. * nr mehr gegen den Herzog auftreten 
bezeichnend, bein er Bal ins Anschlags find vielfa 
funben, g man die Gewifhen au Augenblick rener 
dn 8 ie Gewißheit erhielt, das Preußen 
Köniarei andels vertrag des Zollvereins mit dem 
— — Italien, d. h. für die Anerkennung Italiens 
— * ä in die Schranken 
a iſt die S in Wi 
udeweſſe erh il. telle, wo man in Wien vor⸗ 


— Ueber die V 
Biemard erhandlungen zwiſchen Herrn von 
und Herrn Vir 5 
Jig. Kt ee chow werden der „Köln. 


Mittheilungen gemacht, die wir, nur 
f — — folgt wiedergeben: 
r \ ven v. Bismarck war i 
„ar Stadium der Kriegsminiſter General v. R . 
in ne Dieſer fol Herrn Virchow am Mittwoch 
dem enn Hauſe verfehlt und ihn dann ſchriftlich 
nich une nach gefragt haben, ob die Angelegenheit 
oder zu einem erſprießlichen Austrag zu bringen ſei, 
des ob Herr Virchow dieſelbe durch die Verhandlung 
als erledigt anſehe. In dem letzteren Falle 
rr Virchow erſucht, dies ſchriftlich mitzutheilen, 
entunfi zu laſſen, wann der General eine Zuſam⸗ 
— mit ihm haben könne. Hierauf ſoll der 
a nete Virchow in Uebereinſtimmung mit dem, 
Legato ſchon früher durch den Herrn v. Henning dem 
wort tonsrath v. Keudell hatte erklären laſſen, die Ant- 
eutge gegeben haben, daß er, ſo weit immer möglich, 
be umd tommen ſei, ein Duell wegen dieſer Sache 
bereit lei ablehnen müſſe, im Uebrigen noch immer 
= = bie gewünfchte Erklärung zu geben, unter der 
generfig: daß Herr v. Bismarck die mehrfach erwähnte 
Aſcher rung, daß er ſeiner Aeußerung über Hannibal 
Sinn un für den Berichterſtatter beleidigenden 
N dis e unterlegen wollen, geben wolle. oweit 
darauf nz elegenheit am 9. gediehen. Am 10. fol 
U werde rr Virchow Herrn v. Roon geſchrieben haben, 
{ Monte ſich, da er keine Antwort erhalten habe, nur 
anal 1 früh als an jeine Zuſage gebunden betrachten. 
d. 


2 einigen Punkten 
der Vertretung 


die von Herrn Virchow in der Sonnabend. 
ak on 2 Abgeordnetenhauſes gethane Aeußerung, daß 
N ie nun e Sache noch nicht erledigt ſei, zu beziehen.) 
wesen 10 1 dd wird, bat General v. Roon auf 

eltere Gin Brief Virchows geantwortet, daß eine 
werde — „ indem nicht erwartet 

ngelege 

angeſehen werden. ae en des 


bettin, 13. Juni. Durch Cabinetsordre 
dom 17 — er. iſt die in der Generalverſammlung 
März ex. beſchloſſene Auflöſung der Stettiner⸗ 


erledigt 


Stromverſicherungs⸗Geſellſchaft genehmigt. Die Ver⸗ 
theilung des Geſellſchaftsvermögens an die Actionäre 
wird nach der einſchlägigen Beſtimmung der Statuten 
in ſechs Monaten erfolgen. 

Warmbrunn, 11. Juni. Heute fand hierſelbſt 
die feierliche Grundſteinlegung zum hieſigen Militär- 
Kurhauſe ſtatt. 

Trier, 8. Juni. Der Biſchof der Trierer 
Diöceſe, Pelldram, hat heute hier feinen feierlichen 
Einzug gehalten. 

Hannover, 12. Juni. Eine officielle Feier 
der 50 jährigen Wiederkehr des Waterlootages findet 
nicht ſtatt und ſelbſt die Kirche beſchränkt ſich auf 
die Ableſung eines Gebets nach der Predigt, obwohl 
der 18. Juni mit dem Sonntag zuſammenfällt. Das 
hannoverſche Land will ſich aber die Erinnerung an 
eine der herrlichſten Waffenthaten, an welcher hanno⸗ 
verſche Waffen einen fo ruhmvollen Antheil gehabt, 
nicht ungefeiert vorübergehen laſſen und überall regt 
es ſich, den Tag ſeiner Bedeutung gemäß feſtlich zu 
begehen. In der Hauptſtadt wird ſich Nachmittags 
ein Feſtzug, der unter Vortritt der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden und der Geiſtlichkeit, aus den Veteranen, 
Schützencorps, Gilden und anderen Genoſſenſchaften, 
den Schülern und Schülerinnen der ſtädtiſchen Schulen 
beſteht, zum Waterlooplatze bewegen. Dort werden 
unter Geſang patriotiſcher Lieder Kränze an der 
Waterlooſäule niedergelegt werden. Darauf geht der 
Zug nach dem Schützenplatze. Stadtſyndicus Albrecht 
hält hier die Feſtrede. In der Mitte des Feſtplatzes 
erhebt ſich ein Ehrentempel, der mit den Figuren 
Wellingtons, Blücher's, Alten's und Baring's ge⸗ 
ſchmückt iſt. Später folgt ein Feſteſſen zu Ehren 
der Veteranen. Abends Erleuchtung des Feſtplatzes. 
Sowie in der Hauptſtadt wird auch in vielen anderen 
größeren und kleineren Oertern des Landes eine an- 
gemeſſene Feier ſtattfinden. 

Wien, 12. Juni. Die amtliche „Wiener Ztg.“ 
veröffentlicht folgendes kaiſerliche Handſchreiben an 
den Statthalter von Ungarn, Graf Palffy: 

„Lieber Graf Palffy! Die während Meines 
hierortigen Aufenthaltes gemachten Wahrnehmungen über 
die öffentliche Ordnung geben Mir die Ueberzeugung 
von dem Eifer und der Umſicht, womit Sie das Ihnen 
anvertraute Amt Meines Statthalters in dieſem Lande 
führen. Ich finde Mich demnach angenehm bewogen, 
Ihnen Meine volle Zufriedenheit und Anerkennung 
auszudrücken. Ofen, am 9. Juni 1865. 

Franz Joſeph m. p.“ 

Warſchau, 10. Juni. In Kreiſen, die mit 
der hohen ruſſiſchen Beamtenwelt in intimer Be⸗ 
rührung ſind, wird von einer Depeſche geſprochen, 
welche geftern aus Petersburg hier eingetroffen ſei 
und welche die Nachricht enthält, daß General Berg 
wirklich nicht mehr zurückkommt, daß vielmehr Groß⸗ 
fürſt Konſtantin wiederum die Statthalterſchaft in 
Polen antreten werde. Es wäre natürlich ſehr zu 
wünſchen, daß dieſe Nachricht wahr ſein möge. Die 
Herkunft des Großfürſten wird die Bevölkerung alle 
die Unbilden, die uns in den letzten paar Jahren zu 
Theil wurden, ſchon darum vergeſſen machen, weil 
man darin die Garantie einer guten Regierung in 
der Zukunft erblicken würde. Die Leidenſchaften haben 
ſich nunmehr beruhigt, die weitaus große Mehrheit 
betrachtet die Sachen nüchtern und mit Ruhe, die 
Extreme, die eigentlichen Revolutionaire, haben jeden 
Anklang im Volke verloren, und wir haben die Ueber⸗ 
zeugung, daß Großfürſt Konſtantin jetzt vom ganzen 
Lande mit Enthuſiasmus wird empfangen werden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. Juni. 

88 Mit der Corvette „Vineta“ iſt Herr Contre⸗ 
Admiral und Stations⸗Chef Jachmann aus Kiel 
hier eingetroffen. 

++ Herr Polizei ⸗Präſident von Clauſewitz 
macht bekannt, daß nach einer Verordnung der 
Regierung der Nordamerikaniſchen Vereinigten Staaten 
vom 17. Dezember v. J. das Erforderniß von 
Päſſen für alle Reiſenden, welches im Jahre 1862 
aufgehoben worden war in der Art wieder hergeſtellt 
worden iſt, daß alle Fremde, mit Ausnahme derjenigen 
Einwanderer, die zur See direct in einem Hafen der 
Vereinigten Staaten landen, mit einem Heimathspaſſe 
verſehen fein müſſen, welcher von einem diplomati⸗ 
ſchen oder Conſular⸗Agenten der Vereinigten Staaten 
viſirt worden iſt. 

+} Herr Dr. Eichhorſt iſt als fünfter ordent⸗ 
licher Lehrer am hieſigen Gymnaſium definitiv 
angeſtellt worden. f 

+} Am nächſten Sonntag wird der Handwerker- 
Verein auf dem alten Weinberge zu Schidlitz ſein 
erfies Sommerfeſt halten, an welchem den Familien⸗ 
angehörigen der Vereinsmitglieder und Gäſten die 
Theilnahme geſtattet iſt. 


++ Für die morgen im Victoria⸗Theater ſtatt⸗ 
findende Benefiz-Vorſtellung des Herrn v. Hirſch 
ſind zwei renommirte Stücke gewählt worden, nämlich 
das Luſtſpiel „Frauenkampf“ und die Poſſe „Aurora in 
Oel“, und Tänze. — Will das Publicum dem Wohl⸗ 
thätigkeitsgefühl und dem Verlangen, ſich angenehm 
zu unterhalten und zu erheitern, in gleicher Weiſe 
Rechnung tragen; ſo findet es hierzu gewiß durch 
die in Rede ſtehende Benefiz Vorſtellung die befte 
Gelegenheit. d 

++ Der Turn ⸗ und Fecht⸗ Verein wird 
heute behufs einer Berathung für eine zu arrangirende 
Turnfahrt zur Feier der Schlacht vou Belle-Alliance 
eine Hauptverſammlung halten. 

S Auf dem Grundſtücke Altſtädt'ſchen Graben 
Nro. 62 fand geſtern Morgen kurz nach 8 Uhr ein 
ſehr heftiger Schornſteinbrand ſtatt, in Folge deſſen 
die Feuerwehr allarmirt wurde und bei der Bau⸗ 
fälligkeit der in Rede ſtehenden Eſſe beſondere Vor- 
ſichtsmaßregeln zum Schutz des Hauſes treffen 
mußte. — Am Nachmittag deſſelben Tages gegen 
5 Uhr wurde abermals und zwar Bleihof Nro. * 
Feuer gemeldet. — Es brannte das Holzwerk einer 
Fachwerkswand im Erdgeſchoſſe des genannten Grund⸗ 
ſtückes, welches ſich in Folge eines zu nahe liegenden 
Sparheerdes entzündet hatte. — Durch Entfernung 
der brennenden Holztheile wurde die Gefahr ſehr 
bald beſeitigt. — 

Königsberg. Dasturneriſche Rendezvous 
der Turner von Königsberg, Elbing, Marienburg, 
Braunsberg, Heiligenbeil am Sonntage den 11. d. in, 
Pillau, geſtaltete fi zu einem Volksfeſte, die Bewoh⸗ 
ner von Pillau, Fiſchhauſen und Umgegend in freudige 
Aufregung bringend. Die mit den Schnelldampfern 
Fulton und Expreß ankommenden Turner und Damen 
wurden von den Pillauer Turnern mit fliegenden Fahnen, 
Muſik, Hurrah herzlich willkommen geheißen. 

— Die Genickſtarre kommt doch noch immer in einzelnen 
Fällen auch bier vor. Wir ſahen dieſer Tage ein kleines 
fünfjähriges Mädchen, welches von der gräßlichen Krank⸗ 
heit geneſen war. Leider aber konnte man die Wieder- 
herſtellung kein Glück nennen, denn das arme Kind hat 
eine vollſtändige Lähmung des Sehmus kel und der 
Muskel in den Beinen zurückbebalten. Mit großen 
klaren Augen iſt es ſtockblind und ſchleift die Beinchen 
mühſam vorwärts. 

— Der berüchtigte Becker wurde geſtern vom Schwur⸗ 
gerichte wegen 9 ſchwerer Diebſtähle zu 12 Jahren 
Zuchthhaus verurtheilt. Derſelbe wurde an Armen und 
Beinen gefeſſelt hin -und zurückgebracht, war jedoch auf 
der Anklagebank der Feſſeln ledig gemacht. Als ihm bei 
der Abführung der begleitende Gensd'arm nicht ſchnell 
genug die etwas complicirte Kette anzulegen verſtand, 
nahm Becker ſie demſelben aus der Hand mit den Worten: 
„Erlauben Sie, ich kann das beſſer“, und im Nu hatte 
er mit bewundernswerther Gewandheit ſich ſelbſt gefeſſelt. 


Bromberg. Am Dienſtage wurde dem nach 
50jähriger Thätigkeit in den Ruheſtand tretenden 
Herrn Geheimen Regierungs- und Schulrath Runge 
zu Ehren in Moritz Hotel Seitens der höheren 
Beamten der hieſigen Königlichen Regierung ein 
Feſtdiner gegeben, an dem im Ganzen 86 Perſonen 
aus dem Beamten- und Bürgerſtande unſerer Stadt 
Theil nahmen. Das Wohl auf den Gefeierten 
brachte der Herr Regierungs-Präſident Naumann 
aus, wobei er die Verdienſte des Herrn Geheim⸗ 
Raths um das Schulweſen in unſerer Provinz be⸗ 
ſonders hervorhob. Vor dem Feſteſſen wurde dem 
Herrn Geheimrath Runge Seitens der Stadt durch 
eine Deputation das hieſige Ehrenbürgerrecht verliehen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

(Conceſſionsentziehung und Gefängniß- 
ftrafe]. Die profeffionirten Diebe würden ihr Hand- 
werk nur ſehr ſchwach betreiben können, wenn fie nicht 
Leute fänden, die ihnen das geſtohlene Gut abkauften. 
Das Sprüchwort ſagt ſogar: „Ohne Hehler keine Stehler.“ 
In der Natur der Sache liegt es, daß ſich die Diebe in 
vielen Fällen mit ihrem Verkaufsgeſchäft an Trödler 
wenden. Dieſe haben deßhalb auch für ihr Einkaufs- 
geſchäft ſehr ſtrenge Vorſchriften. Zu dieſen gehört unter 
andern, daß fie den Verkäufer perſönlich kennen und über 
ſeine Perſon und den gekauften Gegenſtand in ihrem 
Geſchäfts buche die erforderlichen Angaben machen. Leider 
befolgen, wie fo manche Gerichtsverhandlung beweiſt, 
die Trödler nicht immer ihre Vorſchriften. Es mag 
dahin geſtellt ſein, ob ſie ſich der Pflichtverletzung aus 
Abſicht oder Nachläſſigkeit ſchuldig machen. Sowohl in 
dem einen, wie in dem andern Fall ſetzen ſie ſich der 
ſehr bittern Strafe der Conceſſionsentziehung aus. Das 
und noch eine Kleinigkeit mehr hat auch die Trödlerfrau 
Maria Marezynski erfahren. Dieſelbe kaufte vor 
Kurzem eine Wanne von einem ihr unbekannten Manne 
und vermerkte in ihrem Geſchäftsbuch keine Sylbe über 
den Ankauf. Die ſo ohne die Beachtung der beſtehenden 
Vorſchriften für das Trödlergeſchäft gekaufte Wanne war 
dem Herrn Reſtaurateur Schneider geſtohlen worden 
und wurde bei einer angeſtellten Nachſuchung unter den 
Verkaufsgegenſtänden der Mare zyns ki gefunden. Es 
konnte nicht anders ſein, als daß dieſelbe hierdurch unter 
dem Verdacht der Hehlerei und auf die Anklagebank kam. 
Sie wurde zum Verluſt ihrer Conceſſion und zu 
Gefängnißſtrafe von 1 Tage verurtheilt. 


[Ladendiebſtabl ]. Nicht immer find Hunger, 
Noth und Elend die Motive des Diebſtahls, auch die 
üble Angewohnheit, die Begierde, irdiſche Schätze zu 
ſammeln, ja, ſelbſt ein gewiſſer Uebermuth treiben auf 
den verbotenen Weg der rechtswidrigen Aneignung 
fremden Eigenthums. Der Eigenthümer Carl Mar- 
guardt aus Brenta u, ein Mann, den gewiß die 
Noth nicht treibt, zu ſtehlen, war im April d. J. im 
Laden des Herrn Miera u auf dem Fiſchmarkt anweſend. 
Die Gelegenheit, lange Finger zu machen, ſchien günftig, 
er griff denn auch zu und nahm einen ganzen mit 
Waaren gefüllten Sack, den er unangefochten nach 
Brentau brachte und ihn dort in ſeiner Wohnung ver⸗ 
ſteckte. Indeſſen war man in dem Laden des Herrn 
Mierau, als der Verlust entdeckt wurde, gar nicht über 
die Perſon des Diebes im Zweifel. Nachdem eine 
polizeiliche Anzeige über den Diebſtahl gemacht worden 
war, wurde in der Wohnung des Marquardt zu Brentau 
eine Nachſuchung gehalten. Dieſelbe blieb zwar 
anfänglich reſultatlos, auch läugnete Marquardt eine 
Zeit lang hartnäckig, im Beſitz der geſtohlenen Sachen 
zu ſein. Als ihm aber bei der fortgeſetzten energiſchen 
Nachſuchung die Sache bedenklich erſchien, geſtand er 
ein. Vielleicht hat auch das Verhalten ſeiner Frau zu 
dieſem Eingeſtändniß beigetragen. Denn auf deren 
Stirn war während der ganzen Nachſuchung deutlich zu 
leſen, daß fie ein Geheimniß bewahrte, welches ihr faſt 
das Herz abſtoßen wollte. Als der Mann endlich ein⸗ 
geſtand, ſagte ſie denn auch: „Es iſt gut, daß Du es 
geſagt; denn ſonſt hätte ich es ſagen müſſen.“ — Der 
diebiſche Mann wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 
5 Monaten, Ehrenverluſt und Stellung unter Polizei- 
aufſicht verurtheilt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


14] 4| 336,52 85 °|NND, ſtark. Sturm. m. Böen, 
wenig bew. 

15 80 338,41 „9,2 N. z. W. lebhaft hell. Oſchein, 
bisw. etw. bewölkt. 
120 338,76 10,1 N. ſtürm., faſt unbewötlkt. 


Schiffs- Mapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 14. Juni: 
Strachau, Charlotte, v. London, m. Cement. 
Roval Chartor; u. Ellis, Charlotte, v. Stettin, mit 
Gypsſteinen. 
In der Rhede: Ganz, Königin Eliſabeth Louiſe; 
Lierau, Johanna Hepner. 

Für Nothhafen: Brandhoff, Minna, v. Rügen⸗ 
walde; u. Jahnke, Friedr. v. Schiller, m. Stäben, beide 
nach Stettin beſtimmt. ! 

Angekommen am 15. Juni. 


Plagemann, v. d. Lühe Rohlſtorff, von Wismar, 


mit Ballaſt. 
Ankommend: 1 Jacht. Wind: Nord. 


Thorn paſſirt und nach Danzig veſtimmt 
vom 10. bis incl. 13. Juni: 


138 Laſt Weizen, 34 Laſt Roggen, 775 eichene Balken, ö 
16,506 fichtene Balken u. Rundholz, 606 Laſt Faßholz u. 


Bohlen, 1 Laſt Felgen, 7 Ctr. 60 Pfd. Schüſſeln u. Mulden. 
Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll. 


Courſe ju Danzig am 15. Juni. 
Brief Geld ge 
152 


Gamen ge de. , „ 

Weſtpr. Pf.⸗Br. 38 1 8 

Staatd-Anleibe 5757. 

hr Rentenbriefe . 
rämien-Anleibe 


El 
Kuslet 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 15. Juni. 
Weizen, 65 Laſt, 125pfd. fl. 400 pr. Söpfd. 
Roggen, 125pfd. fl. 266 pr. 813 pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 15. Juni. 
Weizen 120—130pfd. bunt 60—68 Sgr. 
120—131pfd. hellb. 62—72 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Roggen 120—128pfd. 413—463 Sgr. pr. 818 pfd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch⸗ 55—58 Sgr. | r. 90pfb 
do. Futter- 50 - 54 Sgr. J br. Lopfd. Z.-G. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 30/3133 Sgr. 
große 112—118pfd. 32 34/35 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 26/7 —30 Sgr. 


Engliſches Haus: 
Contre-⸗Admiral und Stations-Chef Jachmann a. 
Kiel. Die Kaufl. Behrens a. Aalfeld, Kurttel a. London, 
Pirſcher a. Hamburg, Kohl a. Amſterdam u. Huray a. 


Copenhagen. 
Hotel de Berlin: 

Die Rittergutsbeſ. v. Faback n. Gattin a. Probe. 
berg, Bähr a. Marienwerder u. v. Matowskl a. Beim 
Rentier Claaßen a. Zoppot u. Fuchs a. Dresden. Kaufl. 
Tünnecke a, Elberfeld, Bogaczinski a. Glauchau, Land- 
wüft a. Elberfeld, Sleurs a. Rotterdam u. Meyer a. 


Berlin. 5 
Wulter’s Hotel: 

Oberſtlieut. a. D. v. Diezelski a. Meſtin bei Lauen⸗ 
burg. Rittergutsbeſ. v. Laßewski a. Kislowo. Pract. 
Arzt Dr. Engelbrecht a. Bartenſteiu. Domainenpächter 
Scheunemann n. Gattin u. Sohn a. Dünnow. Kaufm. 
Sommer a. Schneeberg. Frau Gutsbeſ. Quaſowski 
a. Kontken. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Spediteur Moſikiewiez a. Thorn. Rittergutsbeſ. 
Hirſchfeldt a. Czerniau. Prem.Lieut. u. Rittergutsbeſ. 
Jorck a. Gr. Mehlken. Frau v. Colomb a. Berlin. 
Die Kaufl. Ehrlich u. Gattin u. Fr. Schweſter a. Thorn, 
u. Kroffte a. Stuhm. Dr. Beyer a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Agent Königsbeck u. Partikulir Hasfort a. Königs⸗ 


905 Kaufm. Igig a. Berlin. Gutsbeſ. Kroll n. Familie 
a. Thorn. 


Morris, 


Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Walter a. Magdeburg u. Salmer aus 
Hamburg. Frau Rent. Ahlandt a. Neuſtadt. Fräul. 
v. Kocziskowski a. Parſchkau. Mühlenbeſ. Sawaßki a. 
Zilskow. Apotheker Möhring a. Schneidemühl. 

Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Manke a. Wolgaſt u. Thiedemann a. 
Stettin. Fabrikbeſ. Sielaff a. Berlin. Dr. phil. Eckert 
aus Dresden. Die Kaufl. Büchner aus Marienwerder, 
Schwarz a. Cöslin, Baum a. Charlottenburg, Roſenfeld 
a. Düſſeldorf, Schöbel a. Angermünde, Kaufmann aus 
Sahr und Strehlow aus Bromberg. 


Deutſches Haus: 
Rittergutsbeſ. v. Bülow a. Görki. Gutsbeſ. Leiſteman 
a. Braunsfelde. Rentiere Gorge a. Elbing. Kaufm. 
Steinthal a. Königsberg. 


F 

6 Bei ihrem Abzuge von Bodenwinkel nach 

1 Kleink rug, Kgl. Oberförſterei Münſterwalde, 

Kr. Marienwerder, fagen allen Verwandten und 

5 Freunden ein herzliches Lebewohl! 9 
Bodenwinkel, Der Förſter Vogel 
den 12. Juni 1865. nebſt Familie. 
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Neu erſchienen 


1. bei L. U. Homann u Danzig, 
Kunſt⸗K& Buchhandlung, Jopengaſſe 19, 


zu haben: 


Das Buch der Liebe. 


Nach Stand und Beſchäftigung. Luſtige Bilder von 
Fr. Friedrich. 

Inhalt: Die Kaufmannsliebe, — die 
Kandidatenliebe, — die gemeine Sol⸗ 
datenliebe, — die Bauernliebe, — die 
Dffizierliebe, — die deutſche Schufter- 
liebe, — die Künſtlerliebe, — die alte 
Junggeſellenliebe, — die Buchdrucker⸗ 
liebe, die Studentenliebe, — die 
Schriftſtellerliebe. Preis 20 Sgr. 


Unterjacken, Camiſöler, Trojer und Unter⸗ 


beinkleider, empfiehlt zu äußerſt billigen, jedoch 


Lotterie⸗Autheile jeder Größe ſind 


zur 132. Königl. 


Preuß. Klaſſen⸗Lotterie zu haben bei 


E. v. Tadden in Dirſchau. 


Lilionese 
à Fl. 1 % 4 8. 17 g. 


vor. 


à Fl. 15 Ge 4 Fl. 8 Gr 
I ei 

Chinesisches Haarfärbemittel. 
AB. 25 Gr 4 Fl. 128 Gr 


reinigt die Haut von Leberflecken 
röthe, Pockenflecken, vertreibt geen ein Agen, 


Flechten. Im Nichtwirkungsfalle wird das Geld zurückgezahlt / 


Haar- und Barterzeugungs -Tinctur. 


3 Nach Gebrauch deſſelben hört das Ausfallen der Haare ſofort auf, erzeugt auf völlig 
Stellen neue Haare, und binnen kurzem einen vollftändigen Bart. Zahlloſe Aitefte 


Victoria - Theater. 2 

reitag, den 16. Juni. Extra ⸗Beneſiz für en 

3 — Herrn v. Hirſch. Frauenkampf⸗ Lust 

ſpiel in 3 Akten von Olfers. Hierauf; Tan 

Dann, zum dritten Male: Aurora in 2 7 

Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Kaliſch. Zu 
Schluß: Tanz. 


Vieh Import Geſchäͤft 


Um den mehrfachen Anforderungen zu genügen, 
habe ich mein Vieh Import⸗Geſchäft " 
der Art erweitert, daß ich von jetzt ab Vieh aller 
Arten und Länder aus den beſtrenommirteſten Quellen 
beziehe. Beſtellungen werden jeder Zeit entgegen“ 
genommen und prompt ausgeführt. 


Christ. Friedr. Keek. 
Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


|IROBLAFFECTEUB 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei allen Depoſitaf 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethe 
des Dr. Boyveau- Laffecteur. 

Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit faf 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigen 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von an 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Nob wird von den Aerzte 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheit 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften ung 
dem Blute entipringenden Leiden. Den Sprups al 
Sarſaparille und Seifenkraut ꝛc. weit überlegen, erſeh 
der Mob den Leberthran und das Jod⸗Kalium. 

Der Nob Laffecteur — nur dann autorifirt un 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Girauden, 
de St. Gervais trägt, — ift namentlich eripriehl! 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohn 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich un 
raſch zu heilen. 

Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 

Königsberg bei J. B. Oſter. 

General:Depöt in Paris, 12 rue Richef 


Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes 
mal den Streifen verlangen, welche 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift 


„Giraudeau de St. Gervais“ tragt 


Ripspläne, Getreideſäcke, Segelleinen und 
beſte Marquiſenleinen, empfiehlt billigſt 
Otto Retzlaff. 


Kupfer 


Taint, Köthe der Naſe und 


Voorhof- goes. 
1 

table 

liegen 


Orientalisches Enthaarungsmittel zur Gufernung zu tief gewachſee 
Scheitelhaare, und der bei Damen vorkommenden Bartipuren binnen 15 Minuten. à Fl. 25 


Vorzüglich. Färbt ſofort ächt in Braun und Schwaz 


Dentifrice universell ven beſtigſten örtlichen oder rbeumatiichen Zahnſchmerz ſofort 


vertreiben. à Fl. 5 Apr 


Halle a. / S. 


A, Rennenpfennig & Comp 


iederlage i ig bei J. L. 8 i 3 
Niederlage 1 a 8. 400 . L. Preuss, Portechaiſengaſſe 


Abonnements Einladung auf das 


Berliner Fremden: und Anzeigeblatt. 
Berliner Journal für Nachrichten aus dem öffentlichen Verkehr des In⸗ und Auslande 
für Handel und Gewerbe, Unterhaltung, Theater, Kunſt und Literatur. 


Mit einer Gratis ⸗ Beilage 6 mal im Quartal: 
Amtliches Post- Circular. 


Verlag der Königlichen Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) in Berlin. 
Erſcheint täglich zwei Mal, Morgens u. Abends, außer Sonntags Abend u. Montags 


frub 


in großem Imperial» Folio» Format. 
Abonnementspreis außerhalb bei allen Poſt-Anſtalten des In- und Auslandes 1 74 Apr pro Quas 
in Berlin 1 10 S, incl. Botenlohn. 


gen 
Durch das zweimalige tägliche Erſcheinen des Fremdenblatts ſind wir in den Stand geſetzt, fortwäb eich 


die neueſten Nachrichten und Depeſchen zu bringen. 


Außerdem haben wir den reichen Inhalt noch durch 
landwirthſchaftliche Rubrik vermehrt, welche den Landwirthen alles Neue auf dieſem Gebiete täglich melden 57 


4 


Für diejenigen, welchen der reiche Inhalt unſeres Blattes noch nicht bekannt fein ſollte, erwähnen wir nut, are! 
daſſelbe unter vielem Andern authentiſche Hof-, Lokal- und Kommunal Nachrichten, vermiſchte Nacht 


des In- und Auslandes, Theater-, Kunſt, und wiſſenſchaftliche Nachrichten, Feuilletons, Kritiken, 
Berichte, amtliche Nachrichten, Ernennungen, Bekanntmachungen und Perſonalien, Fremdenliſte, die 
Lotterie⸗Gewinnliſte, Theaterzettel, gewerbliche, naturwiſſenſchaftliche, techniſche und Sportnachrichten, 
zettel, Handels- und Börſenberichte, Konkurs- und Familien » Nachrichten, Aufgebote, Kirchenzettel, 
Brief- und Fragekaſten, Räthſel⸗Tarif und eine große Anzahl für den Fremden wichtige Mittheilungen, 


und Tarife bringt. 


Verei 
bauch 


Das Fremdenblatt, als beſondere Species in der Berliner Tages + Literatur, hat ſeit feinem vieh 
Beſtehen einen außerordentlichen Aufſchwung genommen und iſt ſowohl in Berlin, wie im In. und Aus la 


unentbehrliches und beliebtes Familienblatt geworden. 


Inſerate, welche höchſt wirkſame Verbreitung finden, koſten die 4 geſpaltene Petitzeile 2 . 
Redaction und Expedition, Berlin, Alheim eſtraße 73. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


